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Noth gerathen war, den Muth, den Gutsherrn selbst zu
bitten. Dies geschahe. Ganz ohne alle Umschweife
trug er dem Herrn seine Noth vor, und sein redliches
Gesicht, wie die Art seiner Erzählung, rührten denselben
zum Mitleid, und er erließ dem Armen seine ganze
Schuld. Ala der Bauer wieder wegging, ging der
Herr mir ihm durch den großen Borhof, wo an den
Seitenwänden Bilder von Heiligen und Märtyrern an¬
gebracht waren. „Weißt du," fragte er den Bauer,
„was diese Gemälde vorstellen?" „Nein," war die
Antwort. „Es sind," sagte der Herr, „Bilder von
Heiligen; die bitte ich, daß sie sich beim großen Herrn
aller Dinge für mich verwenden um Vergebung meiner
Sünden." „Aber warum wenden Sie sich nicht an den
großen Herrn aller Dinge selbst?" fragte mir Einfalt
der Bauer. „O," sagte der Edelmann, „daS hieße sich
zuviel herausnehmen! Biel besser ist es, solche Mittels¬
personen, wie die Heiligen zwischen Gott und Menschen
zu haben!" — „Das denke ich nicht, mein Herr," ant¬
wortete der Bauer, „und ich will es Ihnen beweisen:
Ich wandte mich in meiner Noth zuerst an ihren Unler-
beamren, sich für mich bei Ihnen zu verwenden. Er
that es nicht. Dann ging ich zum Oberbeamten mit
meiner Bitte, der versprach es, aber that es auch nicht.
Zuletzt wandte ich mich an Sie selbst, mein gütigster
Herr, und Sie haben mir alle meine Schulden erlassen!"

So darf der Christ sich selbst an den großen Herrn
aller Dinge wenden, und Ihn Baker nennen, wie der
Apostel Paulus den Gläubigen in Nom schreibt: „Ihr
habet nicht einen knechtischen Geist empfangen, daß ihr
euch abermals fürchten müßtet; sondern ihr habt einen
kindlichen Geist empfangen, durch welchen wir rufen:
Abba, lieber Vater!" (Rom. 8, 15.)

65. Die Gemeinschaft in Christo.
Im siebenjährigen Kriege kam zu einem frommen,

lutherischen Prediger in Kottbus ein Kroat und be¬
zeugte ihm sein sehnliches Verlangen nach dem heiligen


